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Ost Recht lacht dort Diogenes die Sterblichen einſt auß / 
Als ihr Vermoͤgen koſtbarlich auffrichtet Schloß und Tempel; 
Bezeugend / weil der Leibes Bau bald fällt in Aſch und Grauß / 
e Wir zeitlich ein beſtaͤndig Grab uns nehmen zum Exempel. 
j Was ift dies vor ein Ehren Mahl gedenckt die eitle Welt? 
A II es ein Marmor feſter Stein / der faſt nicht iſt zuzwöngen: 
Iſt es ein Gold · und Perlen ⸗Bau / ein Purpur rothes Zelt? 
Und muß man Jacpis und Porphir aus fremder Erde bringen? 
Nein weit geirrt! Baut wie ihr wolt Euch Euer Srabmahl auff / 
Kaſt Euch nach der Egypter Art auffrichten Pyramiden / 
So hemmet doch der Zeiten Zahn kein Zbaros ihren Lauff / 
So gar mag vor Verweſenheit kein Kuͤnſteler was ſchmieden. 
Wie? Hat nicht Arremiſiu vergeblich ſich bemuͤht? 
Durch ihres Koͤnigs feſtes Grab die Zeit zu uͤberwinden? 
Indem man nicht den kleinſten Schein der alten Hoheit ſieht. 
Ja weder Strich noch Staͤubelein daſelbſten iſt zu finden. 
Wo iſt des Her mias fein Grab / das von Smaragden prangt: ö 
Wo blieb Cleopatra! Dein Grab / das man ein Schloß kunt heiſſen? 
Taraſi] Wo dein ſilbern Grab / fo du mit Ruhm erlangt? 
Die Zeit und die Verweſenheit / die muſten es zerreiſſen. 
Wolan! Bethoͤrte Sterblichen! Sucht nicht Eur Ruhm ⸗Begier 
Ein recht beſtaͤndig Grabesmahl in dieſer Welt zu bauen 
Ihr ſuchet zwar die Ewigkeit mit eiffrigem Vertrauen / 
Und findet meiſtens überall nur Aſch und Staub dafür. 
Wer mu nicht iſt der Thorheit Sclav / wer Zeiten trotzen wil / 
Der baue ſich ein ehrlich Grab in frommer Menſchen Hertzen / 
Weil em d ſchoͤner Ehren Bau nicht kennet Zeit noch Ziel / 
Und ihm dies feſte Denckmahl wird kein Roſt noch Moder ſchwaͤrtzen. 
Wer ſich durch dieſe Ehren Grufft nun zu verew' gen denckt/ 
Und ſich ein Denckmahl Fehler frey auffrichten wil im Leben / 
Der muß aus Liebe angeflammt / was ihm der Himmel ſchenckt / 
Dem armen Nechſten was er kan / und GOtt ſein Hertze geben 
Dies iſt gewiß Hochſceliger die Zierde deiner Grunt / 
Man darff nicht deinen ſchoͤnen Ruhm in Alabaſter ſchreiben / 
Er wird / er kan / biß Gott die Welt und Zeit zu Grabe rufft / 
In vieler tauſend Menſchen Bruſt auff lieblichſte verbleiben. 
Ich koͤnte deinen Ehren Glantz und deines Lebens Zier / 5 
Dein Gluck und Lob / und Gottesfurcht und wahre Tugend preiſen / 
Ich koͤnte deine Froͤmmigkeit uns ruͤhmlich ſtellen fuͤr / f 
Wo Stadt / wo Rath und Buͤrgerſchafft es itzo nicht beweiſen. 
Die Tugend haſtu wol belohnt / die Laſter abgeſtrafft / N 
Da bey der Schaar der Curꝛer Du ruͤhmlich Haft geſeſſen / 
Das allgemeine Heyl geſucht vor deine Burger chafft / 
Vnd alles nach der Billigkeit gar loͤblich abgemeſſen. 
Wer nun das liebe Vaterland mit weiſem Rath erhaͤlt / 
Zugleich auch vor deſſelben Riß / wie ſtarcke Mauren / Kehet / 
Des Tugend Bau aus keinem Sinn durchs Alterthum verfällt / 
Vielmehr wird Er noch herrlicher als ein Cole erhoͤhet. 
Dies wircket / daß dort Nalin auch nach dem Tode lebt / | 
Daß Cato Trotz der faulen Grufft ein Sohn der Bötter heiſſet / 
Daß ein Papinian im Ruff der Zeiten gluͤcklich ſchwebt / 
Und unſer Edler Kieſeling dem Sterben ſich entreiſſet. 
Genug! Sein Glantz braucht fremder Farb und ſchnoͤder Schmincke nicht / 
Obgleich mein Pinſel allzu ſchwach ſein Bildnuͤß vorzuſtellen / 
Richts iſt es / daß der Neider Zahn hierauff noch hoͤniſch ſticht / 
Es mag hievon die Kedligkeit ein kluges Urtheil fällen. 
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so m ennoch ins gemein ſelbſt ſchlechten? 
Es er wird El 7 ni eine 45 125 Wen 2 
ule nt wird doch fein Nahm und Ruhm mit feiner Haut begraben. 
Daß Gott / daß Witz und Andacht nur der Ehren Ph ſeyn / 
Nunt man aus deiner Hokkesſurcht / O Seeſigſter / gnug lernen / 
Er ſchenckte deiner matten Bruſt ſtets friſche Nahrung ein 
Bon ſeinem reichen Gnaden ⸗ Licht / gleich wie die Sonne Sternen. 
Den Kreutzes· Sturim / ſo Gottes Macht dich öffters drücken ließ / 
Hat deine Sanfftmuth / fo Er duldt / daß bey Dir eingetroffen / 
er = Empedocles im Harren ſich verhieß / | 
Var gleichſam deiner Seelen Spruch: Viel leyden und ! 
Und dieſes iſt in Warheit auch der Seelen ieielftein / SUR hoffen 
Aus dem das ſchoͤne flammend Feur des wahren Glaubens ſpringet / 
Man muß vor in Egypten⸗ Land ein Knecht und Sclave ſeyn 
Eh man im ſuſſen Canaan bey Milch und Honig ſinget. 
Es wuſte unfer Seeliger / daß / wer den Himmel liebt 
Der muſte tapffer / wolte Er / mit Tod und Teuffel kriegen / 
Obgleich das Kaͤmpffen wiedrig ſcheint / und öfftere ſehr betrübt / 
„., Wie Käſers Confantini Heer im Rreutze Chriſti ſiegen. 
ur — a ee 190 0 fücht vor die eh die Luſt / 
8 echt vergnuͤgt zu ſeyn bey geilen Liebes Flammen 
Doch 3 nz fe 9 f 21 ihr born beende b 
Bewemet denn die Uberſchrifft: Luſt und Verluſt zuſammen! 
Run ſeht! So artig wiſſen uns die Laer n . 4 ner 
Gleich wie ein ſchleichend Panther ⸗Thier den Nachen zu verdecken: 
1 155 ſein a wi Schlang aus der Schrift; 
„Daß öffters Tod und Schlangen Brut in Paradieſe h 
Zwar trugeſt Du Hochſtelges auch > Dir 1 % ler ec 
A Doch S Ert erleuchte / ſeufftzeſt Du / und lehre meine Sinnen! 
Daß ich einſt ſeelig enden mag mit meinem Feind den Streit / 
So werd ich nichtes ohne dich / mein Jſu / lieb gewinnen! 
Als nun ſein Demuhts · voller Geiſt mit Gott und Menſch verfohnt / 
Und fich in bender Hertzen hat ein Denckmahl auffgebauet / 
But ien 95 ber Stuͤndelein dieß Gottes Winck gekrönt / 
nd Ihn verſetzt ins Vargdieß / woſelbſt Er JESUM ſchauet. 
Darumb Ihr Hochbetruͤbteſten! Flieht von ar 890 
Ihr wiſſet wol / daß unſer Bau nicht eher kan beſtehen / 
Biß Und ee eee fallen ab / 
8 unſer Slieder / Leib und Haupt wie Blumen untergehen. 
Du aber Hochgeprießner Mam und Ehren - voller Geiß / 
85 Mit Dir iſt uns ein theures Bild der Redligkeit geſtorben. 
in Bild ſag ic von teutſcher Treu / von Gottesfurcht und Fleiß / 
Wol Dir! Du haſt bey Gott und Menſch ein ewig Lob erworben. 
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ien Schickfal iſt zu hart und meine Pein zu groß / 
® Die Glieder / Marck und Geiſt nit groſſer Unluſt fühlen; 
Ich werffe / wie ich wil / fo fallt ein traurig Loß / N 
„ Ich ſpühr ein wiedrigs Glück in allen meinen Spielen! 
So gehts / ein Ungluͤck reicht dem anderen die Hand. 
„Stirbt nur ein Vater hin / bald folgt ein lieber Vetter / 
Bald Aelter⸗Vater ſelbſt fleucht in das Todten⸗ Land / 
Die mir geweſen ſind Berat her und Erretter 
Der Himmel färbt ſich ſchwartz da / wo ich Aermſter bin / 
Ich ſehe nichts vor mir als ſchwere Seufftzer Regen 


Und Shränen-Bächeachn: Ach weh! wo ſoll ich hin? 
WPo ſoll mein kranckes Schiff hier feinen Ancker legen? 
Der Maſt⸗Baum iſt hinweg der Ancker bricht entzwey: 
Es iſt von meinem Heyl nur garzu viel verlohren / 
Mir iſt als wär ich hier in einer Wuͤſteney / 

Im wilden Scythien und bey verbrandten Mohren. 
Der Himmel / wie mich daucht / hat mich zur Dvaal verſehn / 

Er ſpielt nach ſeiner Luſt mit meinen heiſſen Zaͤhren / 

Er wil mir weder Troſt noch Gluͤcke mir gewehren! 

Wolan ! fo wil ich denn auch recht zu Grabe gebn. 
Ich wil mein Freuden Kleid hin werffen in das Grab / 

Ich wil mich aus der Welt mit dieſer Leiche tragen 


Ich ſterbe / wie er ſtirbt der Eitelkeit nun ab / 


Mein Leben bleibe nur ein immerwaͤhrend Klagen. 
Doch wo geraht ich hin? Mich duͤnckt ich geh zu weit. 
Wer kan des Hoͤchſten Sinn nach feinem Willen lencken? 
Wenn Gott den Sterblichen was bitteres aubeut / 
So, pflegt Er ſie zu letzt mit ſuͤſſem Moſt zu traͤncken. 
Viel ſerl'ger iſt der Tag / da Er ſprach: Gute Nacht! 
Und feinen matten Geiſt ließ aus der Hütten fahren / 
Als der / der Weyland Ihn in dieſe Welt gebracht / 
Und Ihm das Leben gab vor Drey und Sechtzig Jahren. 
Was iſt das Leben doch? Nichts als gebrechlich Glaß; 8 
Ein Nebel wie dies Wort wird umbgekehrt geleſen / 
Ein Meer voll Angſt und Leyd / ein bald verdorrend Graß / 
Ein Nauch / der bald verraucht / als waͤr er nie geweſen. 


Die Welt ein rechtes Netz / worin man wird beruͤckt / 


Ein Kercker / in dem wir gefeſſelt Speiſe nehmen / 
Ein rechtes Küppel- Weib / die uns gat leicht beſtrickt / 
So daß wir endlich uns zum Hoͤllen Weg beqvaͤmen. 
Wie wol fein Tugend⸗Witz nun dies verachtet hat / 

Und ſeine Froͤmmigkeit die ſchnoͤde Brut verlachet / 


Iſt Er doch aus dem Netz durch ſeiues Gottes Naht / 


Ohn Schaden abgefuͤhrt von Engeln wol bewachet. 
Wol dem! Der aus der Welt fo ruͤhmlich Abſcheid win / 
Und wor dies Jammer ⸗Land den Himmel kan erwerben / 
In deſſen Hertzen ſtets dies Angedencken gliſit: 
Es iſt der Alte Bund wir muͤſſen alle ſter ben: 
Mein Danck- begierigs Hertz ſtreu dieſe Glut noch auß! 
Hochſeelger! mein Semüuͤht ſoll nimmermehr vergeſſen / 
Die Wolthat / die mir gab Er und ſein werthes Hauß / 
Kan ich fuͤr Wehmuht itzt mit Worten nicht ermeſſen. 
Der Hoͤchſte kroͤne Ihn dafuͤr in jener Welt 
Mit Krohnen / die Er hat Regenten laͤnſt verheiſſen / 
Sein Nachruhm ſteige auff biß zu der Sternen Zelt / 
Sein hochgepriefiner Stamm verbluͤhe nie iu Preuſſen. 
Nuh wol / mein Hoher Freund! Dies iſt die lezte Pflicht / 
Ich wil Dich länger nicht in deinem Grabe ſtoͤhren: 
Du biſt nunmehr ben G Ott in einem ſolchen Licht / 
Das unvergaͤnglich iſt / und kanſt die Engel hoͤren. 
Bedencket dieſes wol / die ihr ſo hefftig weint / 
So wird ein gutes Theil von Eurer Noth verſchwinden / 
So werdet ihr veranuͤat / ob es gleich ſeltzam ſcheint / Er 
In Wermuth Reben⸗Safft / in Nyrrhen Honig finden. 
So beweinete feinen hochſeeligen Hn. Groß⸗Vater 
Johann Rechenberger / Enckel. 
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